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Persischer* 6o\f

3rgertbwo hier herum foil es gewefen fein, bab ber
eitglifdje ©encrai Dtjcr aitno 1919, nadjbem bie ©ingebomen
einen ©uropäer grunblos auf graufame ©Seife gemorbet, ben

Vefcbl gab, es fei eine gewiffc Strede Steges uon jebem
babertommenben 3ubier friedjenb 3urüd3ulegen, was uiel»

leidjt nidjt fo fdjlimnt ift wie es fid) anhört. Dein 3nbier
ift bas auf allen SBierett geben als 3eid)eit uon Seu unb
fieib geläufig unb öfters trifft man bier braufeen auf 5üien=

fdjen, bie in ©rfiillung irgenb eines Seugeliibbes mit ihrer
gan3en Sänge ben ©oben meffen, bie $üf]e immer toieber
bort anfetjenb, wo uorber ber Kopf gelegen. 3mmerl)iu..

Dod) wer in bem graufen Streit um Sedjt unb Orb»

nuug bantals Sedjt gehabt, bas wollen wir lieber gar nid)t
unterfudjen. (Sief) hier braufjen in ©olitif mifdjcn, ift fdjlim»
mer, als in ©cru 3wifcben bie Konferoatioen unb So3iaI=
bemolraten hineingeraten. Dort fradjt es wohl mambmal,
hier aber erplobiert es auef)!

Deine ©ernerin auf Seifen.

: •
$Iuô ber poütifdjen SBocfye.

©eginnen wir biesmal unferen Sunbgaitg im O ft c n.
Saft wie ©oetljes Sonutagsfpa3iergänger in „Sauft" [eben
wir in aller ©emütsrube 3U — nidjt wie bie Söller hinten
in ber Dürtei aufeinander fdjlagen, aber wie fid) ein Krieg
uorbereitet. Die Dürtei mobilifiert in aller Stille unb ftellt
feine Druppen ait ber ©kftgreii3e bes fianbes gegen bas
©teer unb in Dtasien in ©ereitfdjaft; bas ift eine Datfadje,
bie fid) nidjt mehr oerfdjweigen Iäfct. 2üic ift fie §it ücrftefjen

3n © e n u a feierte ©t u f f o 1 i n i ben Krieg als fo»

3ialc ©rfdjeinung. Sicht, bafj 3talicit ben Krieg abfolut
wolle unb tuünjdie, wenn ihm gegeben werbe toaë e8 jitm Sehen

nötig habe: neues Sanb 3ur Kolonifation, 3ur Unterbringung
feines ©eoölterungsiiberfdjuffes. ©meut betonte er: Italiens
3ufuitft liegt auf beut ©teere! Unb in ©ifa fagte er, uon
ber ©tenge frenetifd) bejubelt: „2Bir geben 3eiten ber
©tad)t unb bes Submes entgegen. 3br werbet bereit fein,
wenn es nötig ift, weit bie grobe ©era beginnt." ©Senn

man and) bem italienifdjen ©olfsdjarafter Sedjnuitg trägt,
ber grobe ©Sorte liebt uitb fdjncll fid) für 3bcen begeiftert,
ohne bab er fie abfolut ocrmirtlidjen will, fo tnub man
bod) 3ugeben, bab fofdje fpftematifdje Bearbeitung ber Solls»
feele ihre ©3irlung haben ntub- ©tan lann nidjt alltäglich
in Segierungsreben unb 3eitungsartiteln bie triegerifche
Stimmung eines Soltcs entfachen unb fdjüren, barf ihm
nidjt alle 14 Dage bas gläti3eitbe Sdjaufpiel einer Stötten»
parabe unb einer bunberttaufcnbföpfigen rafenb begeifterten
©tenge bieten, ohne bab biefes Soll eines Dages bie trie»

gerifdjeit Daten oerlangt, bie man ihm als ber einzige ©Seg

3um Subm unb 311m ©Hid uorgefpiegelt bat.

Sd)on in feiner ©Itiabrsrebe but ber Duce „bas ©3un»

berbare, ffiewaitige unb ©robe" angeliinbigt, bas im neuen
3af)rc gefdjeljen werbe. Dann laut int Scbruar bie prouo»
3ierenbe Kriegsrebe gegen Deutfdjlanb unb Oeftcrreidj

_
we»

gen ber ©rennergren3e. ©s war ein ©infdjüdjterungsoorftob,
ber feine SBirtung getan bat: ffiettf wirb ©tuffolini nidjt
in ben ©rm falten. ©leid) nadjber lain ber 3ufammenbrud)
ber itocarnopolitit in ber benlwiirbigen ©tär3feffion bes

Söllerbunbsrates. ©tuffolini burftc unbehelligt — bas
©ttentat ber oerriidten 3clänberitt 3äl)lt nicht — nad)

Dripolis hinüberfahren unb ber ©Seit in unmibuerftänblidjer
©ebc unb ©efte 3taliens ©nfpriidjc auf neue Kolonien an»

fiinbigen. Die ©fingftfabrt nad) ffienua ift eine ©Sieber»

boluttg biefer ©efte. Sie ift an Sratifreidjs ©breffe ge»

rid)tet unb wirb bort aud) uerftanben. Die 3utunft wirb
3eigen wie.

©Säfjrcnb aber ©tuffolini, bas ©efidjt gegen Sorben,
Sübeit unb ©kften gewanbt, nur rebete, lief) er in feinem
Süden, im öftlidjeit ©tittelmeer, arbeiten. 3m Dobetanes

Das Mîoful-ôebiet.

auf Sljobos würbe in alter Stille eine mädjtige Stötten»
bafis gefdjaffen unb bie 3nfel 3ur Seefeftung ausgebaut.
Die Dürfen glauben, biefe Stiftungen feien gegen fie ge»
richtet, unb fie haben mit biefem ©tauben taunt Unrecht.

Unb bod) wirb es aud) bier taunt 3um Kriege tont»
men. ©tuffolinis Scdjnuitg war bie, baf3 ©nglanb unb bie
Dürtei tuegett ©t 0 f'u l 3ufantmengreifen werben. 3n Sa»
pallo bot ber Duce bem englifdjen ©ufjenminifter Staliens
©Saffenbruberfdjaft an. ©bamberlain bat hier mit einem uer»
binblid) freuitblidjen fiädjelti bie gebotene öaitb angenom»
inen, ©ber an einen Krieg mit ber Dürtei, um ©tuffolini
— unb in beffeit Kielwaffer wäre ©angalos gefegelt -
311 einer ©roberung ber tleinafiatifdjen Küfte unb 311 ben
triegerifdjen florbeeren 311 oerljeifen, bie ihm fein Solt fdjon
31111t uoraus honoriert bat, barait badjte ©bantberlain nid)t.
©r fdjidte oielmehr beit tlugen Sir flinbfau nad) ©ngora,
um mit Kcntal Safdja 311 unterbanbetn. Unb beute ift ber
©tofuloertrag 3tuifd)eit ©nglanb unb ber Dürtei
perfett, ©tuffolini fietjt wieber einmal feine Seile ben Slub
binabfdjrointtnen. ©r bürfte fid) oermutlid) bafjiit entfdjeiben,
bie flanbung in ©natolien auf beffere 3citeu 311 ocrfdjiebett.
Denn ber griedjifdje Sunbesgenoffe but bie neuen Kriegs»
fdjiffe erft auf ben ©Serften unb ift innerpolitifdj nod) wenig
tonfolibiert. 3ubem ift bie Dürtei nidjt untätig géwefen.
©Senn ber Orientmitarbeiter ber „Sat. 3tg." richtig in»
formiert ift, fo bat fie bereits ihre Vorbereitungen 3ttr ©uf»
ftellung ber ©bwebrtruppen (120,000 gegen ben Dobetanes
unb 50,000 an ber ©itos=©tibia»£inie) getroffen. Das ©to=
fulabtommen bat bie Situation im Often mit einem Sd)lage
geänbert. Die Dürtei wirb teilten 3weifrontentrteg mehr
311 befteben haben. 3für 3talien fällt aud) ber Kriegs»
aitlafe weg.»

©tuffolini bat ungewollt ©nglanbs ©olitit gemacht.
Die italienifdj-griedjifdje Drohung bat ©ngora nachgiebig
geftimmt. Das ertennt man aus ben Seftimmungen bes
®tofuI»©btommens, bas oor ber Unter3eidjnung ftebt. Die
Dürtei begnügt fid) mit geringfügigem fianbgewinn; bie
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Irgendwo hier herum soll es gewesen sein, daß der
englische General Dyer anno 1919, nachdem die Eingebornen
einen Europäer grundlos auf grausame Weise gemordet, den

Befehl gab, es sei eine gewisse Strecke Weges von jedem
daherkommenden Jndier kriechend zurückzulegen, was viel-
leicht nicht so schlimm ist wie es sich anhört. Dem Jndier
ist das auf allen Vieren gehen als Zeichen von Reu und
Leid geläufig und öfters trifft man hier draußen auf Men-
schen. die in Erfüllung irgend eines Reugelübdes mit ihrer
ganzen Länge den Boden messen, die Füsse immer wieder
dort ansetzend, wo vorher der Zopf gelegen. Immerhin

Doch wer in dem grausen Streit um Recht und Ord-
nung damals Recht gehabt, das wollen wir lieber gar nicht
untersuchen. Sich hier draußen in Politik mischen, ist schlim-

mer, als in Bern zwischen die Konservativen und Sozial-
demokraten hineingeraten. Dort kracht es wohl manchmal,
hier aber erplodiert es auch!

Deine Bernerin auf Reisen.

»»»— —»»»— »»»

Aus der politischen Woche.
Beginnen wir diesmal unseren Rnndgang im Osten.

Fast wie Goethes Sonntagsspaziergänger in „Faust" sehen

wir in aller Gemütsruhe zu — nicht wie die Völker hinten
in der Türkei aufeinander schlagen, aber wie sich ein Krieg
vorbereitet. Die Türkei mobilisiert in aller Stille und stellt
seine Truppen an der Westgrenze des Landes gegen das
Meer und in Trazien in Bereitschaft,- das ist eine Tatsache,
die sich nicht mehr verschweigen läßt. Wie ist sie zu verstehen?

In Genua feierte Mussolini den Krieg als so-

ziale Erscheinung. Richt, das; Italien den Krieg absolut
wolle und wünsche, wenn ihm gegeben werde was es zum Leben
nötig habe: neues Land zur Kolonisation, zur Unterbringung
seines Bevölkerungsüberschusses. Erneut betonte er: Italiens
Zukunft liegt auf dem Meere! Und in Pisa sagte er, von
der Menge frenetisch bejubelt: „Wir gehen Zeiten der
Macht und des Ruhmes entgegen. Ihr werdet bereit sein,

wenn es nötig ist, weil die große Aera beginnt." Wenn
man auch dem italienischen Volkscharakter Rechnung trägt,
der große Worte liebt und schnell sich für Ideen begeistert,
ohne daß er sie absolut verwirklichen will, so muß man
doch zugeben, daß solche systematische Bearbeitung der Volks-
seele ihre Wirkung haben muß. Man kann nicht alltäglich
in Regierungsreden und Zeitungsartikeln die kriegerische

Stimmung eines Volkes entfachen und schüren, darf ihm
nicht alle 14 Tage das glänzende Schauspiel einer Flotten-
parade und einer hunderttausendköpfigen rasend begeisterten
Menge bieten, ohne daß dieses Volk eines Tages die krie-
gerischen Taten verlangt, die man ihm als der einzige Weg
zum Ruhm und zum Glück vorgespiegelt hat.

Schon in seiner Altjahrsrede hat der Duce „das Wun-
derbare, Gewaltige und Große" angekündigt, das im neuen
Jahre geschehen werde. Dann kam im Februar die provo-
zierende Kriegsrede gegen Deutschland und Oesterreich we-

gen der Brenuergrenze. Es war ein Einschüchterungsvorstoß,
der seine Wirkung getan hat: Genf wird Mussolini nicht
in den Arm fallen. Gleich nachher kam der Zusammenbruch
der Locarnopolitik in der denkwürdigen Märzsession des

Völkerbundsrates. Mussolini durfte unbehelligt ^ das
Attentat der verrückten Jrländerin zählt nicht — nach

Tripolis hinüberfahren und der Welt in unmißverständlicher
Rede und Geste Italiens Ansprüche auf neue Kolonien an-
kündigen. Die Pfingstfahrt nach Genua ist eine Wieder-
holung dieser Geste. Sie ist an Frankreichs Adresse ge-

richtet und wird dort auch verstanden. Die Zukunft wird
zeigen wie.

Während aber Mussolini, das Gesicht gegen Norden,
Süden und Westen gewandt, nur redete, ließ er in seinem

Rücken, im östlichen Mittelmeer, arbeiten. Im Dodekanes

vss MosiN-Sêviel,

auf Rhodos wurde in aller Stille eine mächtige Flotten-
basis geschaffen und die Insel zur Seefestung ausgebaut.
Die Türken glauben, diese Rüstungen seien gegen sie ge-
richtet, und sie haben mit diesem Glauben kaum Unrecht.

Und doch wird es auch hier kaum zum Kriege kom-
men. Mussolinis Rechnung war die, daß England und die
Türkei wegen Mosul zusammengreifen werden. In Ra-
pallo bot der Duce dem englischen Außenminister Italiens
Waffenbruderschaft an. Chamberlain hat hier mit einem ver-
kindlich freundlichen Lächeln die gebotene Hand angenom-
men. Aber an einen Krieg mit der Türkei, um Mussolini

und in dessen Kielwasser wäre Pangalos gesegelt —
zu einer Eroberung der kleinasiatischen Küste und zu den
kriegerischen Lorbeeren zu verhelfen, die ihm sein Volk schon

zum voraus honoriert hat, daran dachte Chamberlain nicht.
Er schickte vielmehr den klugen Sir Lindsay nach Angora,
um mit Kemal Pascha zu unterhandeln. Und heute ist der
Mosulvertrag zwischen England und der Türkei
perfekt. Mussolini sieht wieder einmal seine Felle den Fluß
hinabschwimmen. Er dürfte sich vermutlich dahin entscheiden,
die Landung in Anatolie» auf bessere Zeiten zu verschieben.
Denn der griechische Bundesgenosse hat die neuen Kriegs-
schiffe erst auf den Werften und ist innerpolitisch noch wenig
konsolidiert. Zudem ist die Türkei nicht untätig gewesen.
Wenn der Orientmitarbeiter der „Rat. Ztg." richtig in-
formiert ist, so hat sie bereits ihre Vorbereitungen zur Auf-
stellung der Abwehrtruppen (129,999 gegen den Dodekanes
und 59,999 an der Enos-Midia-Linie) getroffen. Das Mo-
sulabkommen hat die Situation im Osten mit einem Schlage
geändert. Die Türkei wird keinen Zweifrontenkrieg mehr
zu bestehen haben. Für Italien fällt auch der Kriegs-
anlaß weg.»

Mussolini hat ungewollt Englands Politik geinacht.
Die italienisch-griechische Drohung hat Angora nachgiebig
gestimmt. Das erkennt man aus den Bestimmungen des
Mosul-Abkommens, das vor der Unterzeichnung steht. Die
Türkei begnügt sich mit geringfügigem Landgewinn: die
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„Sriiffeler»©ren3e" bleibt iit ber Ijauptfadje beîteben. Da»
gegen muffte ©nglanb Angora einen Anteil an ben petrol-
quellen im 3raf oon 10 Sro3ent 3ufichern. Der materielle

ffiewinn ber Dürfei ift itidjt urtioefent(icf), roenn aurf) oon
ben anfänglichen Srorberungen himmelweit entfernt.

SDÎit biefer ©ntfcfjeibung biirfte eine, ja nach tßaul
Rohrbadjs Darftellung in ber meilattb Säcfhfdjen Hriegsbro»
fd)ürcn»Reihe bie Quelle bes AJeltfrieges cnbgiiltig
geftopft fein. Um biefe (Erbölquellen im 3raf ging es ja
im englifd)»beutfd)ett ©egenfafj beim Hriegsbegimt. Diefe
Quellen waren bas oornebmfte Hriegssiel ber Çeutfdjen;
fie füllten ibnen bie fÇlottenbafis im Setfifdjen ©olf 3ur (Er»

oberung 3nbiens fidjerti. Darum bie Orient», Dürfen» unb
Sagbabbahnpolitif Haifer SBilhelms II. feit feiner 3eru»
falcm»Reife.

SDiit bem Aîofulabfommen ift ein ©arantieoertrag 3wi»
fdjen ber Dürfei unb beut Hönigreid) 3raf uerbunben. Dem»
nad) hätte bie englifdje Solitif eine Sa3tfterung Aîefopo»
tamiens erreicht, wie man fie für noch fo manchen anbern
gefährlichen Sunft bes Orients unb Occibents roünfdjen
möchte.

füluffolini wirb fid) unb feinen 3talienern ein neues
©rploitationsgebiet für friegerifd)ert Ruhm fudjen müffen.
©r bat es audj tatfädjlid) fdjou gefunben. Aud) bierin, in
ber Hunft, bie europäifdje Solitif 311 beunruhigen unb 3war
immer an 3iuei brei oerfdjiebenen fünften, gleidjt SRuffo»
lini bem alten öerrn oon Doom; bie innere Serwanbtfdjaft
manifefiiert fid) bisher ja fo auffällig in ben oielen Reifen
unb Hieben, bei benen bie groben Sdjlagworte eine fo ge»

ioid)tige Rolle fpielen.
91 b b » e I» 51 r i m s enbgiiltige ©riebigung — ber ,,Re»

bellenfübrer" fitjt gefangen in Da3a unb erwartet ben Richter»
fprueb eines fdjwer geregten ©cgnctä — gibt SDluffolini ben

Anlafc, bie Alaroffofrage erneut auf3urolleu. Da vta»

lienifdje Dittator melbet 3taliens Anfpriidje auf Redjte in
Ataroffo an; er mad)t fid) ausbriidlid) bas politifdje ©rbe
Deutfd)lanbs 311 eigen; oor Deutfdjlanb müffe 3talien 3«

feinen Kolonien tommen.
333ieber mad)t hier SOÎuffolini bie Solitif eines anbern

Staatsmannes, bie Srianbs. Denn er ftöfjt, inbem er fid)
oor Deutfd)Ianbs Anfprüdje ftellt, bie Deutfdjen neuer»
bings oor ben Hopf unb macht bamit beren Annäherung
an bie 3rratt3ofen leichter. Annäberungsbeftrebun»

gen 3U)ifdjen granfreid) unb Deutfdjlanb finb im ©ang-
3n fiuremburg haben unter bem Sorfih bes Duremburger
©rojjinbuftriellen ©mil Rîaorifd) in ben lebten Dagen Se»
fpredjungeit 3iuifd)en beutfdjeit unb fran3öfifd)en Serfönlid)»
leiten ftattgefunben, bie 3ur Silbung eines fiänbigen beutfd)»
frau3öfifd)en Homitees führten, bas in Saris unb Berlin
Sureaus errichten roirb. Son beutfdjer Seite nahmen an
beit Serhattblungett u. a. teil ber ©rofeinbuftrielle Dhnfjett
unb Reichsgeridjtspräfibent Dr. Simons, auf fransöfifdjer
Seite ber frühere Sotfdjafter in Serlin, ©hartes Laurent,
ber Sersog be Sroglie unb ber Sifdjof oon Arras, HJtouf.
3ullien. Diefe Ramen laffeit an ein fünftiges politifdjes
Hufammengehen ber beibett Staaten glauben. Ob ein noch
näherer Hufamtnenfdjluf), als ber £ocarno»Saft in barftellt,
oott Srianb fdjon oorbereitet ift, bleibt noch ungewifj; in
ber Sinie oon Srianbs Serföhnungspolitif läge bies.

Rod) hat aber ber frait3öfifche „Stinifterpräfibent auf
£cbcns3cit" — wie Srianb fiel) felber fd)er3weife nennt —
bie innerpolitifdjen Schwierigfeiten nod) lange nicht alle über»
tounben. Seine Regierungsmehrheit ift in ben testen Da»
gen oollettbs in Sriidie gegangen. 3n ber frifd) eröffneten
Hammerfeffion hat er eben eine Rieberlage erlitten, ©r
ocrlangte, baf) bie Alablrefortn oor ber 5ittait3» unb Sita»
rotfobebatte behanbelt werbe, tuas ihm eine erhebliche Atehr»
heit oerweigerte. Hum ©liicf hatte er bie Sertrauensfrage
nicht geftellt. Slie lauge Srianb auf beut fdjwiinmenben
©isfchollen ber wedjfelnben Atehrheiten fid) wirb aufregt
halten fönnett, bleibt eine Ofrage oielleidjt ber allernächften
Hufunft. Siclleidjt gefrieren über Rad)t swei Schollen 311=

fammen, finben fiel) bie Sarteten ber SDtittc wieber 311 einer
tragfräftigen Atehrljeit 3ufttmmen. Die So3iaIbeinofraten
ftimmten in ©lerntont=3ferranb einer Refolution bes Hentrums
(Scott Slum) 311, bie ber Regierung llnterftühung uerfpridjt,
wenn fie ben pfrattfen mit fräftiger ôanb aud) gegen bas
Hapital ftabilifiert; b. h- fie forbert noch einmal bie Ser»
ntögensabgabe, eine gorberung, bie Srianb faum bttrd)»
führen wirb.

3n Solen hat bie Staatspräfibentenwaljl bas Rätfei
Silfubsti nod) nicht gelöft. Der Sejm wählte 3war beit
SRarfdjall mit großem Atehr 311m Daupt ber Repttblif.
Aber 3111- großen Serwunberung aller lehnte Silfubsti bie
S3al)l ab mit ber Segrünbung, baf) bie paffioc Rolle eines
blojj beforatioen Staatsoberhauptes feinem attioen Siefen
nicht genüge; er wolle Hriegsininifter bleiben. Die Ser»
mutung ift gegeben, bafî Silfubsti bie Atilitärmacht nod)
unmittelbar in ber £anb haben will bis 311 beut Heitpunft
Dielleicht, ba auf gefehlidjetn Siege beut Staatspräfibenten
bie Stacbtfiille gefchaffett fein wirb, bie Silfubsti nötig 311

haben glaubt, um auf bem Sräfibentenftuhl feinem attioen
Demperament ©eniige leiften su fönnett.

Aknn fid) im europäifcheit Often bie Diftatur nur 30=

gernb enthüllt, fo fpringt fie im äujjerften Sleften gerabe
mit beibett Siifjen aus bent Reoolutionsei heraus. 3it Sur»
t u g a I hat ©eneral ©abecabas bttrd) einen unblutigen
Stilitärputfd) bie gatpje Staatsmadjt an fiel) geriffen. Rad)
italicniichem unb fpattifchem StRufter wirb erllärt, baff bie

Sarteiwirtfdjaft 311 eriftieren aufgehört habe. Aknn nicht
alles tänfdjt, hat alfo ©uropa einen Diftator mehr, auch

wenn man Silfubsti nod) nicht als folchett anfpricht.
Die Rüdwirfung auf bie fiänber mit prefären poli»

tifdjeu Huftättben, wie 3- Deutfchlanb, wirb itid)t aus»
bleiben. Die Sroteftfuubgebung ber 30 Henenfer Srofefforen
gegen bie öausburdifudjung, bie ein Serliner Ilollege wegen
ber jüngften Sutfdjpläite muhte über fid) ergehen laffen,
beweift fcfjïaglidjtartig, bafj bie betttfehe Repttblif immer noch

auf einem Sultan fit)t-
~

Spruch.
@e£)' mit bir felüft ftrettg inä ®evidht,
Unb wenn bir'8 nicht gelingt, bon innen
$ie Ütuh', ba8 ®(üc£ bis 3U erringen —
Sßon aufjen tommt bn8 ®lüct bir nicht. Sobertftebt.

Seldmarîcball Ptlîudski, der neue polniîctje tüacbtbaber.
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„Brüsseler-Grenze" bleibt in der Hauptsache bestehen. Da-
gegen muhte England Angora einen Anteil an den Petrol-
quellen im Irak von 10 Prozent zusichern. Der materielle

Gewinn der Türkei ist nicht unwesentlich, wenn auch von
den anfänglichen Forderungen himmelweit entfernt.

Mit dieser Entscheidung dürfte eine, ja »ach Paul
Rohrbachs Darstellung in der weiland Jäckhschen Kriegsbro-
schüren-Neihe die Quelle des Weltkrieges endgültig
gestopft sein. Um diese Erdölquellen im Irak ging es ja
im englisch-deutschen Gegensatz beim Kriegsbeginn. Diese
Quellen waren das vornehmste Kriegsziel der Deutschen:
sie sollten ihnen die Flottenbasis im Persischen Golf zur Er-
oberung Indiens sichern- Darum die Orient-, Türken- und
Bagdadbahnpolitik Kaiser Wilhelms II. seit seiner Jeru-
salem-Neise.

Mit dem Mosulabkommen ist ein Garantievertrag zwi-
schen der Türkei und dem Königreich Irak verbunden. Dem-
nach hätte die englische Politik eine Pazifierung Mesopo-
tamiens erreicht, wie man sie für noch so manchen andern
gefährlichen Punkt des Orients und Occidents wünschen
möchte.

Mussolini wird sich und seinen Italienern ein neues
Exploitationsgebiet für kriegerischen Ruhm suchen müssen.
Er hat es auch tatsächlich schon gefunden. Auch hierin, in
der Kunst, die europäische Politik zu beunruhigen und zwar
immer an zwei drei verschiedenen Punkten, gleicht Musso-
lini dem alten Herrn von Doorn: die innere Verwandtschaft
manifestiert sich bisher ja so auffällig in den vielen Reisen
und Reden, bei denen die großen Schlagworte eine so ge-
wichtige Rolle spielen.

Abd-el-Krims endgültige Erledigung — der „Re-
bellenführer" sitzt gefangen in Taza und erwartet den Nichter-
spruch eines schwer gereizten Gegners — gibt Mussolini den

Anlaß, die Marokko frage erneut aufzurollen. Der ita-
lienische Diktator meldet Italiens Ansprüche auf Rechte in
Marokko an: er macht sich ausdrücklich das politische Erbe
Deutschlands zu eigen: vor Deutschland müsse Italien zu
seinen Kolonien kommen.

Wieder macht hier Mussolini die Politik eines andern
Staatsmannes, die Briands. Denn er stößt, indem er sich

vor Deutschlands Ansprüche stellt, die Deutschen neuer-
dings vor den Kopf und macht damit deren Annäherung
an die Franzosen leichter. A n n ä h e r u n g s b e st r e b u n -

gen zwischen Frankreich und Deutschland sind im Gang.
In Luxemburg haben unter dem Vorsitz des Luxemburger
Großindustriellen Emil Mayrisch in den letzten Tagen Be-
sprechungen zwischen deutschen und französischen Persönlich-
leiten stattgefunden, die zur Bildung eines ständigen deutsch-
französischen Komitees führten, das in Paris und Berlin
Bureaus errichten wird. Von deutscher Seite nahmen an
den Verhandlungen u. a. teil der Großindustrielle Thqßen
und Neichsgerichtspräsident Dr. Simons, auf französischer
Seite der frühere Botschafter in Berlin, Charles Laurent,
der Herzog de Broglie und der Bischof von Arras, Mons.
Iullie». Diese Ramen lassen an ein künftiges politisches
Zusammengehen der beiden Staaten glauben. Ob ein noch
näherer Zusammenschluß, als der Locarno-Pakt in darstellt,
von Briand schon vorbereitet ist, bleibt noch ungewiß: in
der Linie von Briands Versöhnungspolitik läge dies-

Noch hat aber der französische „Ministerpräsident auf
Lebenszeit" — wie Briand sich selber scherzweise nennt —
die innerpolitische» Schwierigkeiten noch lange nicht alle über-
wunden. Seine Regierungsmehrheit ist in den letzten Ta-
gen vollends in Brüche gegangen. In der frisch eröffneten
Kammersession hat er eben eine Niederlage erlitten. Er
verlangte, daß die Wahlreform vor der Finanz- und Ma-
rokkodebätte behandelt werde, was ihm eine erhebliche Mehr-
heit verweigerte. Zum Glück hatte er die Vertrauensfrage
nicht gestellt. Wie lange Briand auf dem schwimmenden
Eisschollen der wechselnden Mehrheiten sich wird aufrecht
halten können, bleibt eine Frage vielleicht der allernächsten
Zukunft. Vielleicht gefrieren über Nacht zwei Schollen zu-
sammen. finden sich die Parteien der Mitte wieder zu einer
tragkräftigen Mehrheit zusammen. Die Sozialdemokrate»
stimmten in Clermont-Ferrand einer Resolution des Zentrums
(Loon Blum) zu, die der Regierung Unterstützung verspricht,
wenn sie den Franken mit kräftiger Hand auch gegen das
Kapital stabilisiert: d. h. sie fordert »och einmal die Ver-
mögensabgabe, eine Forderung, die Briand kaum durch-
führen wird.

In Polen hat die Staatspräsidentenwahl das Rätsel
Pilsudski noch nicht gelöst. Der Sejm wählte zwar den

Marschall mit großem Mehr zum Haupt der Republik.
Aber zur großen Verwunderung aller lehnte Pilsudski die
Wahl ab mit der Begründung, daß die passive Rolle eines
bloß dekorativen Staatsoberhauptes seinem aktiven Wesen
nicht genüge: er wolle Kriegsminister bleiben. Die Ver-
mutung ist gegeben, daß Pilsudski die Militärmacht noch
unmittelbar in der Hand haben will bis zu dem Zeitpunkt
vielleicht, da auf gesetzlichem Wege dem Staatspräsidenten
die Machtfülle geschaffen sein wird, die Pilsudski nötig zu
haben glaubt, um auf dem Präsidentenstuhl seinem aktiven
Temperament Genüge leisten zu können.

Wenn sich im europäischen Osten die Diktatur nur zö-

gernd enthüllt, so springt sie im äußersten Westen gerade
mit beiden Füßen aus dem Revolutions«.'! heraus. In Pur-
tugal hat General Cabecadas durch einen unblutigen
Militärputsch die ganze Staatsmacht an sich gerissen. Nach
italienischem und spanischem Muster wird erklärt, daß die

Parteiwirtschaft zu existieren aufgehört habe. Wenn nicht
alles täuscht, hat also Europa einen Diktator mehr, auch

wenn man Pilsudski noch nicht als solchen anspricht.
Die Nttckwirkung auf die Länder mit prekäre» poli-

tischen Zuständen, wie z- V. Deutschland, wird nicht aus-
bleiben. Die Protestkundgebung der 30 Jeuenser Professoren
gegen die Hausdurchsuchung, die ein Berliner Kollege wegen
der jüngsten Putschpläne mußte über sich ergehen lassen,

beweist schlaglichtartig, daß die deutsche Republik immer noch

auf einem Vulkan sitzt.

»»» »»» >»»

Spruch.
Geh' mit dir selbst streng ins Gericht,
Und wenn dir's nicht gelingt, von innen
Die Ruh', das Glück dir zu erringen —
Von außen kommt das Giück dir nicht. Bodenstedt.

Selàsi'schaN NNsuNskl, sei- neue polnische Mschlhaber.
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